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TROST DER STERNE

Sende, Herr, den Trost der Sterne

Ueber unser schweres Haupt,
Heb es hoch, denn Deine Sterne

Hat kein Feind uns je geraubt.

Friede träuft von ihnen nieder,

Die Dein schönstes Ebenbild;

Längst vergessne Kinderlieder

Stimmen harte Herzen mild.

Nur der stillste aller Pfade

Führt uns auf die rechte Bahn —

Sterne, Herr, sind Deine Gnade,

Die Du je an uns getan.

Hermann Hiltbrunner

Yeilchenfreude

(Seit Stltexê per galt baê too'hlriedjenbe SSeiI=

äjen alê lieblicher urtb freubig Begrüßter grüB)=

tingêbote. grüper, befonberê im Mittelalter,
tourbe baê erfte Reildjen at§ Rerfünber beê 28in=
terenbeê unb beê £engbeginn§ überfcptoängtich be=

grüfjt. ©er ©tüctticpe, ber bor ben ©oren einer
Refibengftabt baê erfte Reildjen entbecîte unb eê

bent gurften ober ber gürftin xrtelbete, erpiett
ein fcf)öne§ ©efdfenï. ©er gange Ipofftaat mit
bem dürften au ber Spipe — felBft Könige unb
®aifer lieBten 'berartige grüptingShuIbiguitgen
—• 30g, geführt born grober, freubig aufbieSBiefe
pinctuê unb Begrüßte uttb umtangte ba£ erfte
Reitdjen mit gubet unb froren Siebern. Un§ alt=

gu nüchterne unb bertrocfnete Menfdjen bon
peute mutet ein fotcpeë ©ebaren gtemlicp über=

trieben an. Man muff fiep aber jene Qeiten mit
ipren nur fpärticpen tpeigeittrMjtuugen, ben nod)

beträchtlichen SBotfêrubetn unb ben toenigen unb
mangelhaften (Straffen borftellen, um fiep recpt

bergegentoärtigen |u tonnen, mit toetcp unfäg=
lic^ fcptoerem Sruifc ber SBinter bamafô auf
allem Rotte laftete. Sitter Rertepr, oft bi§ gur
Unniöglidjfeit, gepemmt, aïïeê Seben einge=

fcpneit, unb felBft auf ben feubalen Ritterburgen
gab e§ nur einen eingigen peigbareu Raum: ba§

grauengemacp, aud) Kemenate genannt (bon
„caminata"). ©anu toirb man bie unbänbige
greube unb ©anfbarfeit begreifen tönnett, toet=

cpe ettoa bas> erfte Reitcpen, ber erfte gurücfge=

feprte gugüoget at§ ®ünber beë napen grüp=
liugê auêlôfte. Söir finb jener toblicpcn SBinter»

befdjtoerben entpoben, bafür aber ctud) jener
elementaren gritpIingSfreube berluftig gegam
gen. Üßir tangen nicpt mepr um ba§ erfte Reil*
tpeit, toir polen ben erften Maifäfer nicpt met)r

feftlidj eilt, unb toer bie erfte Scptoatbe melbet,
erpâtt tein ©efcpent mepr.

2Iber toenn toir aud) feine Reitcpenfefte mepr
tennen, ber gepeimni§bot[e gauber, mit bem bie

erften Reitcpen be§ gapreê umgeben finb, ift nodj
nicpt gang berfdjtounben. Refonberê bei ben SIin=
bern übt er nod) immer feine SBirtung au© Rad)
meinen eigenen ^Beobachtungen bon $inbpeit an
unb nad) Sdjilberungen bolïêîunblic^er Scprif=
ten, fcpeint bei un§ ba§ Reilchen befonberê ben

(Stabtfinbern al§ Königin aller grüpling§btu=
men gu gelten, inbcê bie Sanbtinber mepr bott
ben Scptüffelblumen angegogen toerben. SBo ber

RIauftern bortommt, tann aud) er al§ „ber
grüptingMünber" betoiïïfûmirtt toerben. So pit=

gern um ben Ratmfonntag perutn bie Sinber
unb ©rtoadpfenen bon ©bfetben (^nonaueramt)
gut ben „SBämfeli", ben tieblicpen Rtauftemen
(Scilla bifolia), bie ben Sengtoatb mit iljren
reinblauen Rlumeit burcpfpiniten. ©benfo be=

fucbjen bie ©Bfelber gur Rfingftgeit bie prächtigen
pellbiotetten unb gelben „gtte" (Scptoertlitiett),
toetcpe bie Reufjriebe in Märchenteppiche bertoait»
beln. Slud) anbernortê finb bei unê nocf) fotcpe

artigen Rtumenbefucpe (ähnlich ben RIuftfapr=
ten) — opne einfältiges unb maffenpafteg SIb=

reiffen! — im Rraucpe.
Ricpt nur bie Sinber, aucp bie ©icpter lieben

bie Reilchen innig. Riete anmutige Reitd)eii=
gebichte unb Sieber befunben bieê. ©enîeit toir
nur an ©oetpeê Reilchengebic[)t. ©oetpe fäte
ûbrigenê in SSeimar an rieten Stetten Reilihen
auê, fo fetjr liebte er biefeê Rlitmihen. §eute
noct) ^ öort ©rte, too bie Radjtommen fot=

cher bon ©oetpe angefäter Reilihett gebeitjen unb
Sapr für Sapr blühen. Th. E. Blatter
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8en6e, Herr, 6en l^rost 6er Lterne

Oeker unser sckveres Osuxt,
Ded es koeii, 6enn Deine Zterne

Hat kein ?eiu6 uns je Zersukt.

Oriecle träukt von iknsn nieäer,

Oie Oein sckönstes Oksnkilä;

OänZst verzessne Ivin6erlie6er

Ztiininen karts Herren inilä.

I^ur 6er stillste slier D5a6e

Oükrt uns auk 6is reckte öakn —

Lterns, Herr, sin6 Oeine Cnaäe,

Ois Ou je an uns getan.

Osrinann Oiltkrunner

Veilàenireuàe

Seit Alters her galt das wohlriechende Veil-
chen als lieblicher und freudig begrüßter Früh-
lingsbote. Früher, besonders im Mittelalter,
wurde das erste Veilchen als Verkünder des Win-
terendes und des Lenzbeginns überschwänglich be-

grüßt. Der Glückliche, der vor den Toren einer
Residenzstadt das erste Veilchen entdeckte und es

dem Fürsten oder der Fürstin meldete, erhielt
ein schönes Geschenk. Der ganze Hofstaat mit
dem Fürsten an der Spitze — selbst Könige und
Kaiser liebten 'derartige Frühlingshuldigungen
—>zog, geführt vom Finder, freudig auf die Wiese

hinaus und begrüßte und umtanzte das erste

Veilchen mit Jubel und frohen Liedern. Uns all-
zu nüchterne und vertrocknete Menschen von
heute mutet ein solches Gebaren ziemlich über-
trieben an. Man muß sich aber jene Zeiten mit
ihren nur spärlichen Heizeinrichtungen, den noch

beträchtlichen Wolfsrudeln und den wenigen und

mangelhaften Straßen vorstellen, um sich recht

vergegenwärtigen zu können, mit welch unsäg-
lich schwerem Drucke der Winter damals auf
allem Volke lastete. Aller Verkehr, oft bis zur
Unmöglichkeit, gehemmt, alles Leben einge-
schneit, und selbst auf den feudalen Ritterburgen
gab es nur einen einzigen heizbaren Raum: das

Frauengemach, auch Kemenate genannt (von
„cÄininMä"). Dann wird man die unbändige
Freude und Dankbarkeit begreifen können, wel-
che etwa das erste Veilchen, der erste zurückge-

kehrte Zugvogel als Künder des nahen Früh-
lings auslöste. Wir sind jener tödlichen Winter-
beschwerden enthoben, dafür aber auch jener
elementaren Frühlingsfreude verlustig gegan-

gen. Wir tanzen nicht mehr um das erste Veil-
chen, wir holen den ersten Maikäfer nicht mehr

festlich ein, und wer die erste Schwalbe meldet,
erhält kein Geschenk mehr.

Aber wenn wir auch keine Veilchenfeste mehr
kennen, der geheimnisvolle Zauber, mit dem die
ersten Veilchen des Jahres umgeben sind, ist noch

nicht ganz verschwunden. Besonders bei den Kin-
dern übt er noch immer seine Wirkung aus. Nach
meinen eigenen Beobachtungen von Kindheit an
und nach Schilderungen volkskundlicher Schrif-
ten, scheint bei uns das Veilchen besonders den

Stadtkindern als Königin aller Frühlingsblu-
men zu gelten, indes die Landkinder mehr von
den Schlüsselblumen angezogen werden. Wo der

Blaustern vorkommt, kann auch er als „der
Frühlingskünder" bewillkommt werden. So pil-
gern um den Palmsonntag herum die Kinder
und Erwachsenen von Obfelden (Knonaueramt)
zu den „Wämseli", den lieblichen Blausternen
(Soillà bikcà), die den Lenzwald mit ihren
reinblauen Blumen durchspinnen. Ebenso be-

suchen die Obfelder zur Pfingstzeit die prächtigen
hellvioletten und gelben „Jlle" (Schwertlilien),
welche die Reußriede in Märchenteppiche verwais
dein. Auch andernorts sind bei uns noch solche

artigen Blumenbesuche (ähnlich den Blustfahr-
ten) — ohne einfältiges und massenhaftes Ab-
reißen! — im Brauche.

Nicht nur die Kinder, auch die Dichter lieben
die Veilchen innig. Viele anmutige Veilchen-
gedichte und Lieder bekunden dies. Denken wir
nur an Goethes Veilchengedicht. Goethe säte

übrigens in Weimar an vielen Stellen Veilchen
aus, so sehr liebte er dieses Blümchen. Heute
noch gibt es dort Orte, wo die Nachkommen sol-
cher von Goethe angesäter Veilchen gedeihen und
Jahr für Jahr blühen. OK. x. siauer
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